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sßerpftidjtungen übet aug fDîobetorpeit ober aug SSergnûgungêfuc^t bie @t|
giebung uitb Pflege ber Kinber anbern überlaffen.

_greilicf) ïanix bie befte grau in iïjrer Siebe unb Selbftaufopferung er»

matten, Wenn ber ÜKann alle il)re Arbeiten alê jelbftöerftänblidj pnmimmt
unb bafiir nicb)t bag gebüljrenbe SSerftänbniS befiigt. ©eraptige ©leidjgültig»
feit trifft bie grau im gnnerften. 3îur ein eingigeg anectennenSWerteS Sort
feiteng beg IWanneS bermag unenbiid) biel. 3Bie mander gemütgarme fKartn
gitdft berädjtlidj bie Adjfel über bag ©enïen unb güplen ber grau, Weil er fie

nidjt berftept. ©ex Auëbrud: „bie unüerftanbene grau" ift gu einem Sd}lag=
toort geworben, Siiperlid) nidjt gang mit llnredp.

SBie mandjer Ijat fdjon feine ©attin ber eigenen ga,milie entfrembet itnb

ipre beften Einlagen, ftatt fie gu boller SSÏûte gu führen, berfümmern laffen
unb bernidjtet. ®ag SBeib fü£)It unb empfinbet biel feiner alê ber ÏJiann.
©ie gute grau bient gerne; aber fie lägt fid) nidjt gur ©ienftmagb, ober Wie

ber aSoIfgmunb fid) augbrüdt, „gur unbegabten Arbeiterin" erniebrigen.
_

Sie bjanbelt auë Siebe, unb ber Sopn für iljre Arbeit foil Siebe fein.
®ag moberne ©efdjäftgleben, bie ©piftengfragc unb feit Krieggaugbrucp ber

ftetg gunepmenbe SJtännermangel paben urtgäl)ligc grauen unb ©ödjter in§
god) einer Arbeit gekannt, bie mit bem natürlichen Sefdjäftigunggtrieb beg

Weiblichen ©efdjlecpt nicbtg, rein nidjtg gu tun gat. ©ie golge ift, baf) biele

grauen unb ©b'cpter erfepöpft gufamimenbredjen, erft feelifdj, gemach

ïorperïidj. SBer fid) bie SJtüfye nimmt, an ben Sommerfurorten bag Weib»

lidje Kontingent ber Kurgäfte, bag meift aug Sabenmäb'djen, 33uxeau= unb

©elcptjonfräulein reïrutiert, auf Üjre ©emütgöexfaffung unb igre Arbeits»

freubigïeit gu prüfen, Wirb erjcfjrecfen über bie Summe bon innerer Itnbe»

friebigtljeit unb ArbeitBüberbrüffigMt, bie ficf) ifym ba offenbart, ©er getl=

lofe, berabfdjeuunggWürbige Krieg pat audj Ijierin baS Übel nod) Weit größer
gcmadjt. ®ag gaplenmäfjige tWif;berI)äItnig gtoifdjen Scannern unb grauen
ift erfcpredenb grofg geworben unb bie AuBfidjten ber IDtäbcpen, iprem Se»

benSberuf gugefüprt gu Werben, papen fid) in erfdjredenbem SOtape ber»

ringert.
hoffen Wir jebocft, baff bie früper nad) großen Kriegen gemachte SSeobacp»

tung ber bermeprten Knabengeburten aucp nad) biefer Söeltfa.iaüxoppe gu Jon»

fintieren fei.
gür bie SRütter unb grauen ergibt fid) aber meljr benn je bie peiligfte

Pflicht, ipre Kräfte unb gntereffen ibjren Kinbern gu Wibmen.
2Bir brausen gefunbe grauen, gefunbe SDäitter, bann Wirb bieg Ijerdn»

Wacpfenbe ©efcplecpt glücflic£)ex fein, als Wir eg finb.
Arbeit unb Siebe! Siebe unb Arbeit! @. ©tier.

©inmal mit bir felber gerfallen,
alifobafb bift bu'g aud) mit Allen,
wie im Spiegel, ber in Splitter ging,
jebeS SSitb gerfätlt gu §äderling. A. S3.

*
SUiit SBemt unb Aber ïommt man nidjt über ben 33erg.

Verpflichtungen oder aus Modetorheit oder aus Vergnügungssucht die Er-
ziehung und Pflege der Kinder andern überlassen.

Freilich kann die beste Frau in ihrer Liebe und Selbstaufopferung er-

matten, wenn der Mann alle ihre Arbeiten als selbstverständlich hinnimmt
und dafür nicht das gebührende Verständnis besitzt. Derartige Gleichgültig-
keit trifft die Frau im Innersten. Nur ein einziges anerkennenswertes Wort
seitens des Mannes vermag unendlich viel. Wie mancher gemütsarme Mann
zuckt verächtlich die Achsel über das Denken und Fühlen der Frau, weil er sie

nicht versteht. Der Ausdruck „die unverstandene Frau" ist zu einem Schlag-
wort geworden. Sicherlich nicht ganz mit Unrecht.

Wie mancher hat schon seine Gattin der eigenen Fgmilie entfremdet und

ihre besten Anlagen, statt sie zu voller Blüte zu führen, verkümmern lassen

und vernichtet. Das Weib fühlt und empfindet viel feiner als der Mann.
Die gute Frau dient gerne; aber sie läßt sich nicht zur Dienstmagd, oder wie
der Volksmund sich ausdrückt, „zur unbezahlten Arbeiterin" erniedrigen.

Sie handelt aus Liebe, und der Lohn für ihre Arbeit soll Liebe sein.

Das moderne Geschäftsleben, die Existenzfrage und seit Kriegsausbruch der

stets zunehmende Männermangel haben unzählige Frauen und Töchter ins
Joch einer Arbeit gespannt, die mit dem natürlichen Beschäftigungstrieb des

weiblichen Geschlecht nichts, rein nichts zu tun hat. Die Folge ist, daß viele

Frauen und Töchter erschöpft zusammenbrechen, erst seelisch, hernach auch

körperlich. Wer sich die Mühe nimmt, an den Sommerkurorten das Weib-

liche Kontingent der Kurgäste, das meist aus Ladenmädchen, Bureau- und

Telephonfräulein rekrutiert, auf ihre Gemütsverfassung und ihre Arbeits-
freudigkeit zu prüfen, wird erschrecken über die Summe von innerer ünbe-

friedigtheit und Arbeitsüberdrüssigkeit, die sich ihm da offenbart. Der heil-
lose, verabscheuungswürdige Krieg hat auch hierin das Übel noch weit größer
gemacht. Das zahlenmäßige Mißverhältnis zwischen Männern und Frauen
ist erschreckend groß geworden und die Ausfichten der Mädchen, ihrem Le-

bensberuf zugeführt zu werden, hassen sich in erschreckendem Maße ver-

ringert.
Hoffen wir jedoch, daß die früher nach großen Kriegen gemachte Beobach-

tung der vermehrten Knabengeburten auch nach dieser Weltkafastrophe zu kon-

fintieren sei.

Für die Mütter und Frauen ergibt sich aber mehr denn je die heiligste
Pflicht, ihre Kräfte und Interessen ihren Kindern zu widmen.

Wir brauchen gesunde Frauen, gesunde Mütter, dann wird dies heran-
wachsende Geschlecht glücklicher sein, als wir es sind.

Arbeit und Liebe! Liebe und Arbeit! E. Etter.

Denkspriiche.
Einmal mit dir selber zerfallen,
allsobafd bist du's auch mit Allen,
wie un Spiegel, der in Splitter ging,
jedes Bild zerfällt zu Häckerling. A. V.

Mit Wenn und Aber kommt man nicht über den Berg.
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